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Masterplan für kommunale Sicherheit – Konzept und Anwen-
dung in Köln 
 
Im Fokus der Kommunalen Kriminalprävention stehen u. a. die Verringerung der Kriminalitätsfurcht 
in öffentlichen Räumen und deren sicherheitsfördernde Gestaltung. In dem Beitrag wird das dreistufige 
Konzept und Instrumentarium des „Masterplans Kommunale Sicherheit“ der Stadt Köln vorgestellt, mit 
dem Handlungshinweise für belastete Orte gewonnen werden können. Der Multimethodenmix hat sich 
in der Erprobung bewährt: Auf der ersten Stufe werden Quartiere ermittelt, in denen eine erhöhte Fluk-
tuation, das Vorkommen von Hot Spots der Unordnung und eine starke Belastung durch Ereignisse der 
Straßenkriminalität je Einwohner korrespondieren. Im Austausch mit lokalen Stakeholdern werden die 
gewonnenen Strukturbilder auf der zweiten Stufe bewertet. Auf der dritten Stufe folgen vertiefende Un-
tersuchungen in ausgewählten Quartieren nach dem methodologischen Prinzip der Triangulation, in-
dem die Sicherheitslage multiperspektivisch über voneinander unabhängige methodische Zugriffe um-
fassend aufgeklärt wird. Durch die Konzentration auf belastete Mikrosegmente wird die Zuschreibung 
des Etiketts „Unsicherheitsraum“ vermieden. 
 
Schlagwörter: Kommunale Kriminalprävention, Kriminalitätsfurcht, kriminalitätsbezogene Quar-
tiersanalyse, Mikrosegmente, Polizeiliche Kriminalstatistik PKS, städtebauliche Kriminalprävention 
 
 
A Master Plan for Public Safety – Concept and Implementation in Cologne 
 
Crime prevention in the community is – among other things – focused on the fear of crime in public 
spaces and designing them to promote safety. The article presents the three-stage concept and instru-
ments of the “Master Plan for Public Safety” of the city of Cologne, which can be used to obtain action 
guidelines for burdened places. The multi-method mix has been tested successfully: The indicator model 
in stage one is used to identify neighbourhoods characterised by increased fluctuation, an occurrence of 
hot spots of disorder, and a high level of street crime per inhabitant. The structural images obtained are 
evaluated in stage two in collaboration with local stakeholders. Stage three involves in-depth investiga-
tions in selected neighbourhoods using the method of triangulation, in which safety is comprehensively 
assessed from multiple perspectives using independent methodological approaches. A focus on particu-
larly stressed micro-segments helps to avoid labelling areas as “unsafe”. 
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1. Einleitung: Zum Hintergrund der Kommunalen Kriminalpräven-
tion 

 
Beim Transfer der nordamerikanischen Idee der kommunalen Kriminalprävention in die 
deutsche Praxis wurde der Blick im Laufe der 1990er Jahre vor allem auf Stadträume gerichtet, 
um beispielsweise in belasteten Vierteln die Kriminalitätsfurcht zu verringern und dem Ent-
stehen von Delikten vorzubeugen (Bannenberg & Rössner, 2005, S. 114). Der Aufschwung des 
Präventionskonzepts führte zu einer Vielzahl von Programmen der Kommunalen Kriminalprä-
vention, in deren Fokus eine Reduzierung der Gelegenheitsstrukturen sowie eine Veränderung 
der polizeilichen Aufgaben in der Gemeinde stand. Verstärkende Impulse gingen von der Ver-
unsicherung in Teilen der Bevölkerung nach der Öffnung der osteuropäischen Grenzen aus. 
Im Kontext der neoliberalen Politik wurde in dieser Zeit ein Teil der Verantwortung für die 
innere Sicherheit auf Gremien übertragen, in denen sich die Bevölkerung und kommunale In-
stitutionen engagieren (Kury, 2008, S. 30 f.). Der Fokus der Kriminalprävention zur Vorbeu-
gung von Straftaten verschob sich von der Polizei und der Justiz zu einem gesamtgesellschaft-
lich verstandenen Ansatz. Bannenberg und Rössner formulierten dazu: „Kommunale Krimi-
nalprävention versucht Kriminalität und Kriminalitätsfurcht durch Bemühungen auf der 
Ebene einer Stadt oder Gemeinde unter Einbeziehung verschiedener Akteure (Bürger, Polizei, 
Institutionen, z. B. Schulen und Vereine) zu senken“ (Bannenberg & Rössner, 2005, S. 113). Zu 
Beginn der Nullerjahre hatten sich bereits viele Präventionsgremien in den Städten, Gemein-
den und Landkreisen konstituiert – Kurys damalige Prognose, dass die Kommunale Kriminal-
prävention infolge eines hohen Einsatzes finanzieller Mittel im weiteren Verlauf der 2010er 
Jahre ein „Big Business“ der kommunalen Praxis werde (2008, S. 32), hat sich in der weiteren 
Entwicklung aber nicht bestätigt (Schreiber et al., 2019, S. 17 ff.). Seitdem liegt der Kriminal-
prävention eine Orientierung auf den kommunalen Raum zu Grunde, damit präventive Maß-
nahmen auf die lokalen Kontexte von kriminellen Ereignissen zugeschnitten werden können. 
Die Konzentration auf die lokale Ebene wurde als notwendig erachtet, weil über zwei Drittel 
der polizeilich erfassten Delikte im Lebensraum des Wohnorts begangen werden – also einen 
unmittelbaren Bezug zum wohnungsnahen Umfeld aufweisen.  
Während des Prozesses der Etablierung der Kommunalen Kriminalprävention veränderte sich 
in Deutschland die Sicherheitskultur: Nun sind nicht mehr allein staatliche Instanzen für die 
soziale Kontrolle verantwortlich, sondern es spielen auch zivilgesellschaftliche Kontrollleis-
tungen eine Rolle (Daase, 2012, S. 25). Mit dem Präventionsansatz rückten zahlreiche „neue 
Spezialisten“ in den Blickpunkt wie zum Beispiel: „Präventionsberater, Koordinatoren, zwi-
scheninstanzliche Vermittler, Systemanalytiker, ‚Kriminalitätsgutachter (crime auditors), Ri-
sikomanager, Designexperten und kommunale Polizeibeamte“, die Vorstellungen der situati-
ven Verbrechensprävention folgen; das neue Aufgabenfeld beschrieb David Garland (2008, 

S. 308) folgendermaßen: 
 

„Der Präventionssektor befasst sich nicht mit individuellen Tätern, sondern mit kriminogenen 
Situationen, die so verändert werden sollen, dass sie weniger anfällig für Straftaten und weniger 
einladend für potenzielle Täter werden. Er analysiert Menschenströme und die Verteilung von 
kriminellen Ereignissen, er macht Brennpunkte (hot spots) ... und häufig auftretende Viktimisie-
rungsmuster aus ...“.  

 
Als Folge dieser Herangehensweise entstanden „urbane Sicherheitsarrangements“ als inte-
grierte Ansätze, die über eine Vielzahl von Akteursschultern verteilt werden: Neben der Polizei 
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sind kommunale Behörden wie das Ordnungsamt, das Schul-, Jugend- und Gesundheitsamt, 
aber auch raumbezogene Ämter der Bauverwaltung und Stadtplanung beteiligt, darüber hin-
aus auch private Institutionen wie die Wohnungswirtschaft und zivilgesellschaftliche Organi-
sationen. Zwischen diesen Akteuren besteht ein Netzwerkzusammenhang, in dem das „Maß an 
Sicherheit“ ausgehandelt wird (Abt & Floeting, 2017, S. 161).  
Armborst bezeichnet die Kriminalprävention als „Bindeglied zwischen der Kriminologie und 
dem Handlungsfeld urbane Sicherheit“; die im städtischen Raum zur Anwendung gebrachten 
situativen „Sicherheitspraktiken“ zielten allerdings nicht auf die Verhinderung von Kriminali-
tät, sondern seien im Rahmen kurzfristiger politischer Programme auf die Herstellung von Si-
cherheit fokussiert – basierend auf subjektiv unpräzisen Wahrnehmungen der Sicherheitssi-
tuation in der Bevölkerung. Der Zusammenhang sozialräumlicher Merkmale wie etwa die 
strukturelle soziale Benachteiligung und Armut, die kriminogene Dispositionen in der Bewoh-
nerschaft fördern, werde innerhalb der Kommunalen Kriminalprävention zu wenig beachtet, 
so dass die relevanten Informationen aus Wissenschaft und Forschung nicht im erforderlichen 
Umfang Eingang in die kommunale Praxis der Kriminalprävention fänden (Armborst, 2016, 
S. 150 ff.). Im Vordergrund stünden allenfalls Ansätze der städtebaulichen Kriminalpräven-
tion, situativen Einflüssen in den öffentlichen Räumen vorzubeugen. Das Erschweren des Be-
gehens von Straftaten durch eine präventive Gestaltung des städtischen Raumes erhält suk-
zessive eine hohe Bedeutung in der Kommunalen Kriminalprävention (Stolle, 2015). Typische 
Ansatzpunkte sind z. B.: die Stärkung der informellen sozialen Kontrolle durch die Einsehbar-
keit des Straßenraums aus den Fenstern der angrenzenden Bebauung, durch transparente 
Sichtachsen, durch physische Barrieren zur Begrenzung des Zugangs in halböffentliche oder 
private Zonen und durch eine angemessene Beleuchtung in der Dunkelheit (Lukas & 
Coomann, 2021, S. 56 f.). In diesem Zusammenhang gelten die territoriale Anordnung von 
Baukörpern und die präventive Gestaltung des öffentlichen Raumes als räumlich-architekto-
nische Faktoren der inneren Sicherheit in Stadtquartieren (Atlas, 2013, S. 401 ff.; Schubert, 
2008). 
Die These von Armborst, dass Kriminalität durch die Kommunale Kriminalprävention nicht 
verhindert werde, sondern nur spezifische Räume sicherer gestaltet werden, impliziert eine 
Verdrängung der Delikte und eine „Ausgrenzung“ bestimmter Nutzergruppen in andere 
Räume (Wehrheim, 2012). In aktuellen Studien wurde die „Verlagerung von Kriminalität“ als 
Folge kriminalpräventiver Maßnahmen exemplarisch dargestellt: Am Beispiel des Düsseldor-
fer Bahnhofsviertels zeigten Lukas und Coomann (2021, S. 68), wie die bauliche Umgestaltung 
eines öffentlichen Platzes nach Prinzipien der situativen Kriminalprävention zu einer perma-
nenten Verlagerung von Disorder-Phänomenen führt und sich die Konflikte im Umfeld des 
Düsseldorfer Hauptbahnhofs angesichts eines gestiegenen Kontrolldrucks sogar intensivieren 
können. Abt und Floeting erkennen in diesem Zusammenhang ein prinzipielles Spannungs-
verhältnis zwischen Urbanität und Sicherheit. Die „Uneindeutigkeit urbaner Erscheinungen 
im Kontext von Ordnung und Sicherheit“ zeige sich beispielsweise an Graffitis, die sowohl als 
Street Art als auch als abweichendes Verhalten, d. h. als Sachbeschädigung – wahrgenommen 
werden (Abt & Floeting, 2017, S. 158 f.). Vor diesem Hintergrund sei die „sichere Stadt“ eine 
Illusion, weil im Spannungsfeld des Aufeinandertreffens verschiedener individueller Nut-
zungserwartungen zwangsläufig Nutzungskonflikte entstehen. 
Mit der kriminalpräventiven Gestaltung des öffentlichen Raumes wird das Ziel verfolgt, Angst 
auslösende Merkmale zu beseitigen und die affektive Kriminalitätsfurcht bei der Raumbenut-
zung zu verringern. Ein Bestandteil des Wandels der Sicherheitskultur war deshalb auch, dass 
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die Analyse der subjektiven Wahrnehmung von Unsicherheit einen höheren Stellenwert er-
hielt. Da empirische Befunde Kontingenzen „zwischen sozialer Sicherheit, kriminalitätsbezo-
genen Unsicherheitsgefühlen und Vertrauen“ belegten (Hummelsheim et al., 2012, S. 319), 
wurden diese Aspekte in der Kommunalen Kriminalprävention stärker berücksichtigt. Auf der 
psychologischen Landkarte der Einstellungen zu Sicherheitsproblemen wurde den Indikato-
ren der kognitiven, affektiven und konativen Kriminalitätsfurcht eine zentrale Funktion zuge-
wiesen (Borg et al., 2020). Diese Perspektive knüpft an den Collective Efficacy-Ansatz der kol-
lektiven Wirksamkeit an, nach dem sich die Bewohner eines Quartiers für das Gemeinwohl in 
der Nachbarschaft einsetzen, wenn sie sich gegenseitig vertrauen und gemeinsame Werte ver-
folgen. Am Referenzbeispiel von Chicago wurde gezeigt, dass eine starke Ausprägung der kol-
lektiven Wirksamkeit dazu beiträgt, dass kriminellen Straftaten in der Nachbarschaft wir-
kungsvoll vorgebeugt werden kann und das subjektive Sicherheitsgefühl gestärkt wird (Samp-
son, 2012). 
In daran anschließenden Untersuchungen wurde der Nachweis erbracht, dass Unsicherheit 
mit sozialen Umweltfaktoren – konkret: mit „einer problematischen Sozialstruktur in segre-
gierten Wohngebieten“ – korrespondiert (Oberwittler et al., 2017, S. 198). Die physischen Um-
welt- und Raummerkmale erzeugen somit Unsicherheitsgefühle nicht unmittelbar, sondern es 
werden moderierende Wahrnehmungsfilter wirksam: So hatte Unordnung im öffentlichen 
Raum die Unsicherheitsgefühle in der Stadt Essen stark beeinflusst, in der Metropole Köln 
jedoch nur geringfügig. Dass in Köln belebte innenstadtnahe Quartiere objektiv zwar eine Viel-
zahl von Zeichen der Unordnung aufweisen, aber von den Bewohnern nicht als bedrohlich 
wahrgenommen werden, wurde als Begleiterscheinung einer ausgeprägten Urbanität interpre-
tiert (ebd., S. 199). 
Krüger et al. (2017, S. 286) stellen – unter Bezugnahme auf den Gouvernementalitätsansatz 
von Foucault – besonders die Konstruktion von Unsicherheitsräumen durch soziale Aushand-
lungsprozesse heraus. Ein zentraler Baustein der dadurch betriebenen räumlichen Fragmen-
tierung seien statistische Indikatoren, deren Auslegung und Kontextualisierung durch Profes-
sionelle eine „machtvolle Praktik“ darstelle (ebd., S. 287). Im Ergebnis werden über Zuschrei-
bungsprozesse moralisch geprägte „Social Imaginaries“ als sozial verräumlichte Bilder kon-
struiert, die Trennlinien der Sicherheit und Unsicherheit in der Stadt ziehen (ebd., S. 289). Die 
Autoren stellen infrage, ob sich Statistik und Imaginationen als Grundlage für die Erhöhung 
der Sicherheit in den Stadträumen eignen.  
Um Strategien der Kommunalen Kriminalprävention entwickeln und zielorientiert umsetzen 
zu können, müssen jedoch Informationen über die Sicherheitslage verfügbar sein. Dazu gehö-
ren sowohl Lagebilder auf der Grundlage der Polizeilichen Kriminal-Statistik (PKS) als auch 
Erkenntnisse, die im kommunalen Verwaltungsvollzug – z. B. des Ordnungsamtes oder des 
Stadtplanungsamtes im Rahmen des Quartiermanagements der sozialen Stadterneuerung – 
und aus amtlichen Statistiken gewonnen werden. Einen hohen Stellenwert haben Befragungen 
in der Bewohnerschaft erhalten – insbesondere zur Kriminalitätsfurcht in verschiedenen Teil-
räumen der Gemeinde (Floeting, 2015, S. 57 ff.). So wurde beispielsweise im Bundesland Ba-
den-Württemberg eine Handreichung für die Planung und Durchführung von Sicherheitsbe-
fragungen entwickelt (Hochschule für Polizei Baden-Württemberg, 2020). Im Rahmen von 
Evaluationen sollen Sicherheitsbefragungen Hinweise auf positive Effekte der Kommunalen 
Kriminalprävention geben: Auf der Basis von Befunden aus wiederholten Sicherheitsbefragun-
gen in verschiedenen Städten, die eine Erhöhung des Sicherheitsgefühls in der Bevölkerung 
belegten, wurden Rückschlüsse auf die Wirksamkeit der getroffenen Präventionsmaßnahmen 
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gezogen (Hermann et al., 2022, S. 7). Besonders zu nennen ist in diesem Zusammenhang das 
„Heidelberger Audit-Konzept für urbane Sicherheit“ (HAKUS), mit dem durch Sicherheitsbe-
fragungen sowohl die Verringerung der subjektiven Kriminalitätsfurcht als auch der Krimina-
litätsdelikte angestrebt wird, indem Anknüpfungspunkte zur Beseitigung von Incivilities und 
zur Erhöhung der Lebensqualität ermittelt werden (Hermann, 2011). Die im Rahmen reprä-
sentativer Stichproben gewonnenen Strukturbilder der Kriminalitätsfurcht bleiben ohne einen 
konkreten Raum- und Ortsbezug allerdings abstrakt, weil die empirisch abgebildeten Unsi-
cherheitsgefühle nicht einer konkreten Ortssituation zugeordnet und somit nicht von zugrun-
deliegenden sozial, politisch oder ökonomisch induzierten, diffusen Modernisierungs-und 
Existenzängsten getrennt werden können (Hirtenlehner, 2006, S. 307 ff.). 
In den Sicherheitsbefragungen der Kommunalen Kriminalprävention überwiegt die gesamt-
städtische Perspektive, die bestenfalls auf größere kommunale Teilräume wie Stadtteile her-
untergebrochen wird. Das reicht allerdings nicht, denn es ist ein differenzierterer kleinräumi-
ger Blick notwendig, der Kriminalitätsangst mit konkreten Orten und ihrer physischen Be-
schaffenheit in Verbindung bringt. Belege dafür liefert die „Criminology of Place“ (Kriminolo-
gie des Ortes): Sie macht transparent, warum sich Straftaten der Straßenkriminalität an spe-
zifischen Orten bündeln und welche Risiko- und Schutzfaktoren Delikte an anderen Orten ver-
hindern. In einer mehrjährigen Längsschnittstudie zur Kriminalität in Seattle wurde ermittelt, 
dass sich die Hälfte aller Verbrechen pro Jahr auf nur rund fünf Prozent aller Straßen ereignet 
(Weisburd et al., 2012, S. 135 ff.). Vor diesem Hintergrund wird die Aufmerksamkeit vermehrt 
auf Straßenabschnitte als „Mikrosegmente“ gerichtet. Die Übertragbarkeit auf deutsche Städte 
wird in empirischen Replikationen überprüft: Erste Ergebnisse verdeutlichen, dass wesentli-
che Informationen über Kriminalität verloren gehen, wenn die Analyse der Sicherheitslage auf 
zu große Raumeinheiten konzentriert wird (Seidensticker, 2023). 
Im Folgenden wird das Verfahren des „Masterplans Kommunale Sicherheit“ vorgestellt, das 
den Ortsbezug und den Blick auf die Mikrosegmente des Stadtraumes stärker in die Informa-
tionsstrategie der Kommunalen Kriminalprävention für eine tiefenscharfe Betrachtung der Si-
cherheitslage und für die Ableitung von Präventionsmaßnahmen einbringt. 
 
 

2. Verfahren des Masterplans Kommunale Sicherheit 
 
Ein Masterplan ist konkreten Einzelplanungen übergeordnet. Früher wurde dieser Planungs-
typ als Rahmenplan bezeichnet, um Perspektiven für die Lösung von Problemen – z. B. in der 
Stadtplanung – zu skizzieren. Als Vorteil des Rahmenplans gilt die „Freiheit seiner Ausgestal-
tung“; er kann auf ein jeweils spezifisches Problemfeld zugeschnitten werden (Sieverts, 1983, 
S. 395). Für die konkrete Lösung der darin skizzierten Probleme sind im Anschluss vertiefende 
Einzelplanungen notwendig. Als Rahmenplan für einen Problembereich ist ein Masterplan 
fortschreibungsfähig. Der städtebauliche Masterplan Innenstadt Köln aus dem Jahr 2008 zum 
Beispiel (Adenauer, 2008) hatte zwar den Charakter eines „Regiebuches der städtebaulichen 
Entwicklung“ erhalten, wurde aber im Verlauf der folgenden Dekade weiterentwickelt (Stadt 
Köln, 2016, S. 3). 
Das Masterplan-Prinzip lässt sich auch auf andere Handlungsfelder übertragen und gezielt auf 
die Kommunale Kriminalprävention zuschneiden: Der Masterplan Kommunale Sicherheit 
zeigt dann auf, in welcher Weise in Räume der Stadt – sowohl umgestaltend als auch sozial 
fördernd als auch stärker kontrollierend – interveniert werden kann, damit sich sowohl die 
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Bewohnerschaft als auch die Passanten dort sicherer fühlen und aufgedeckte Tatgelegenheiten 
verringert werden.  
Im Mai 2022 hatte der Rat der Stadt Köln die Verwaltung beauftragt, einen „Masterplan Kom-
munale Sicherheit“ zu erstellen und als prominenten Baustein der Kommunalen Kriminalprä-
vention zu etablieren. Mit dem Masterplan wird das Ziel verfolgt, für belastete öffentliche 
Räume geeignete Präventionsmaßnahmen abzuleiten, die das Sicherheitsgefühl erhöhen und 
die Aufenthaltsqualität verbessern. Bei der Entwicklung eines geeigneten Konzepts wurden ei-
nige der einleitend skizzierten Aspekte zugrunde gelegt:  

– Die Erstellung des Lagebildes darf nicht allein auf PKS-Daten fokussiert werden, son-
dern multiperspektivisch ist auch der Einbezug von Informationen aus amtlichen Sta-
tistiken und aus dem kommunalen Verwaltungsvollzug wünschenswert.  

– Nach der Kriminologie des Ortes ist der Blick schrittweise auf die Mikrosegmente der 
Straßen zu konzentrieren, die von Straftaten besonders betroffen sind. Durch die Kon-
zentration auf konkrete, belastete Raumausschnitte wird die Konstruktion von Unsi-
cherheitsräumen – im Sinn einer Zuschreibung auf gesamte Quartiere oder Stadtteile – 
vermieden. 

– Außerdem empfiehlt es sich, die Befragungen in der Bewohnerschaft und unter Nut-
zern in einen Zusammenhang mit Orten zu bringen, an denen sie sich gerade aufhalten. 
Dadurch wird die subjektive Wahrnehmung von Unsicherheit im Rahmen von Indika-
toren der Kriminalitätsfurcht nicht nur allgemein abgebildet, sondern auch mit den 
identifizierten Mikrosegmenten in eine direkte Verbindung gebracht. 

– Für die Ableitung von Ansatzpunkten zur Verringerung von Tatgelegenheiten kommen 
begleitende Audits der städtebaulichen Kriminalprävention infrage. Über ihren räum-
lich tiefenscharf differenzierten Blick lassen sich für festgestellte Kriminalitäts- und 
Unsicherheitsquellen sowie Phänomene der Unordnung Lösungen finden, die nicht zur 
Verdrängung und Verlagerung von Personengruppen führen müssen. 

Der Masterplan wurde als prozessorientiertes Verfahren angelegt, das aus drei Stufen besteht 
(vgl. Abbildung 1). 
 
 
2.1 Stufe I: Indikatoren zur Früherkennung 
 
Dem Verfahren des „Masterplans Kommunale Sicherheit“ liegt nach der Kriminologie des Or-
tes eine kleinräumige Perspektive zugrunde. Als räumlicher Bezugsrahmen wird für die Ana-
lysen auf der ersten Stufe [I] das „Quartier“ gewählt (Schubert, 2021). Die für Stadtentwicklung 
zuständigen Ministerinnen und Minister der EU-Mitgliedsstaaten hatten im Dezember 2020 
die Neue Leipzig-Charta verabschiedet. Darin wird das Stadtquartier in der Kommune als 
zentraler räumlicher Handlungskontext hervorgehoben.  Die Städte sollen auf der Ebene der 
Quartiere durch „qualitativ hochwertige, für alle offene und sichere öffentliche Räume“ und 
„gut ausgebaute Infrastrukturen“ „lebendig“ gemacht werden (Bundesministerium des Innern, 
für Bau und Heimat, 2020, S. 3). 
Auf der ersten Stufe werden fünf Indikatoren – differenziert nach den 570 statistischen Quar-
tieren Kölns für zurückliegende Jahre – analysiert, um die Sicherheitsproblematik zu erken-
nen und ihre Belastung einordnen zu können (Schubert, 2024, S. 18 ff.). Metaphorisch kann 
das Bündel der Indikatoren als „Eisberg der Unsicherheit“ bezeichnet werden (vgl. Abbildung 
2). 
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Abbildung 1. Übersicht über das Verfahren „Masterplan Kommunale Sicherheit“ 

 

Eigene Darstellung  

 

– Oberhalb der Wasseroberfläche bildet der Indikator „Straßenkriminalität“ objektiv 
rechtswidrige Verletzungen von Gesetzen und Normen im öffentlichen Raum ab. Der 
Indikator fasst 16 Deliktarten1 zusammen und repräsentiert das in der Polizeilichen 
Kriminalitätsstatistik (PKS) gespiegelte Hellfeld.  

Darunter sind weitere Indikatoren zu finden, die nur indirekt – d. h. teilweise visuell im Stra-
ßenraum, teilweise strukturell anhand der demographischen Statistik und teilweise nur von 
Insidern der Institutionen – wahrgenommen werden können:  

– Eine hohe Fluktuation der Wohnbevölkerung führt im Quartier infolge einer geringen 
Ortsbindung oft zu einer Verringerung der informellen sozialen Kontrolle. Vor diesem 
Hintergrund wird das Ausmaß des Bevölkerungswechsels innerhalb eines Jahres als 
Indikator im Masterplan Kommunale Sicherheit berücksichtigt. Der Indikator „Fluk-
tuation“ bildet alle Zu- und Fortzüge aus Wohnungen eines Quartiers je 100 Einwohner 
ab. 

 
1 sexuelle Belästigung; Handtaschenraub; sonstige Raubüberfälle auf Straßen, Wegen oder Plätzen; ge-
fährliche und schwere Körperverletzung auf Straßen, Wegen oder Plätzen; sonstiger „einfacher“ Dieb-
stahl; Diebstahl von Kraftwagen; Diebstahl von Mopeds und Krafträdern; Diebstahl von Fahrrädern; 
einfacher Ladendiebstahl; Wohnungseinbruchdiebstahl; Diebstahl an/aus Kraftfahrzeugen; Sachbe-
schädigung an Kraftfahrzeugen; sonstige Sachbeschädigung auf Straßen, Wegen oder Plätzen; Taschen-
diebstahl; Rauschgiftkriminalität; Widerstand gegen und tätlicher Angriff auf die Staatsgewalt, Strafta-
ten gegen die öffentliche Ordnung (inkl. Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte / tätlicher Angriff auf 
Vollstreckungsbeamte). 
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– Ein überdurchschnittliches Niveau von Ordnungswidrigkeiten zeigt eine Verletzung 
allgemeiner Verhaltensregeln und -normen an. Diese sogenannten Incivilities2 weisen 
noch nicht den Status von Kriminalität auf. Der Indikator „Unordnung“ bildet fünf 
Ordnungswidrigkeiten ab, die in der Kölner Stadtordnung von 2017 (KSO)3 definiert 
wurden. Sie beinhalten Formen der Verunreinigung von öffentlichen Flächen mit Müll 
sowie Abfällen und störendes (Fehl-) Verhalten in der Öffentlichkeit. 

– Ein hohes Konfliktniveau in Schulen zeigt anomische Tendenzen an, d. h. einen mögli-
chen Zustand fehlender oder schwacher Einhaltung von Regeln und Normen als Folge 
von Sozialisationsdefiziten. Anhand von PKS- und CEBIUS-Daten (Computer Einsatz 
Bearbeitungs-, Informations- und Unterstützungs-System der Polizei) werden erhöhte 
Häufigkeiten von Polizeieinsätzen und Straftaten in sowie an Schulen erfasst. 

 
Abbildung 2. Indikatoren auf der ersten Stufe des Masterplans als Metapher des „Eisbergs der Unsi-
cherheit“ 

 

Eigene Darstellung  

 
2 Mit dem Begriff der „Incivilities“ werden im kriminologischen Fachdiskurs urbane Erscheinungen der 
Unordnung (Disorder) bezeichnet, die aus abweichendem Verhalten resultieren – wie z. B. Drogenkon-
sum, Betteln und Alkoholkonsum in der Öffentlichkeit. Das Spektrum reicht über verwahrloste Wohn-
gebäude, Graffiti und herumliegende Abfälle bis zu Personengruppen, die sich ziel- und planlos im öf-
fentlichen Raum versammeln. 
3 Um „Unordnung“ im öffentlichen Raum angemessen abzubilden, wurden fünf in der Kölner Stadtord-
nung von 2017 (KSO) definierte Ordnungswidrigkeiten herangezogen: [1] Müll und Abfälle (gemäß § 3 
KSO); [2] Ruhestörungen (gemäß § 8 KSO); [3] störendes Verhalten in der Öffentlichkeit (gemäß § 11 
KSO); [4] Fehlverhalten auf öffentlichen Spiel- und Bolzplätzen (gemäß § 25 KSO) und [5] störendes 
Grillen (gemäß § 26 KSO). 



Schubert | Masterplan für kommunale Sicherheit   

KrimOJ | Vol. 7 | Issue 1 | 2025 

179

Außerdem sollte der Indikator „Problemimmobilien“ zur Anwendung kommen, um Standorte 
von Liegenschaften in den Blick zu nehmen, die nicht angemessen genutzt werden, bauliche 
Missstände (Verwahrlosung) aufweisen und negativ in das Wohnumfeld ausstrahlen. Oft stel-
len die Wohnungen in solchen Immobilien eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ord-
nung dar, weil sie nicht sachgerecht bewirtschaftet werden – z. B. im Rahmen einer informel-
len Vermietung über Mittelsmänner und zimmerweise an Armutsmigranten (BBSR, 2020, S. 
21). Da aber bisher kein Fachbereich der Kölner Stadtverwaltung beauftragt wurde, Problem-
immobilien in den Teilräumen der Stadt zu dokumentieren, konnte dieser Indikator nicht in 
die Analyse aufgenommen werden.  
Die Datengrundlage zur Unordnung im öffentlichen Raum war ebenfalls mengenmäßig nicht 
abbildbar. Für die ausgewählten Ordnungswidrigkeiten der Kölner Stadtordnung ließen sich 
nominal nur Hot Spots lokalisieren, wo diese Formen sozialer Unordnung in den Jahren 2022 
und 2023 einerseits von den Abfallwirtschaftsbetrieben in überdurchschnittlicher Weise fest-
gestellt wurden und andererseits kontinuierlich wiederkehrend stattfanden. 
Die Daten der Straßenkriminalität (aus der Polizeilichen Kriminalitätsstatistik für die Jahre 
2022 und 2023) und der Bevölkerungsfluktuation durch Zu- und Fortzüge (aus der demogra-
phischen Kommunalstatistik des Jahres 2022) standen metrisch skaliert zur Verfügung. Nach 
dem statistischen Konzept der Quantile wurden sie der Größe nach sortiert und in zehn gleich-
große Teile (Dezile) gegliedert. Unter allen 570 statistischen Quartieren Kölns richtete sich die 
Aufmerksamkeit auf das obere Dezil – d. h. auf die 57 Gebiete mit den höchsten Ausprägungen 
des jeweiligen Indikators. Sowohl für den Indikator der Straßenkriminalität als auch für den 
Indikator der Bevölkerungsfluktuation macht das Dezil transparent, welche Gebiete in der 
Stadt Köln zu den zehn Prozent der am stärksten belasteten Zonen gehören (Schubert, 2024, 
S. 34 ff.). 
Nach der Einzelbetrachtung der Indikatoren werden Korrespondenzen zwischen ihnen be-
trachtet. Der Blick wird deskriptiv darauf gerichtet, welche Koinzidenzen es in einem Quartier 
zwischen den Merkmalen gibt: zum Beispiel hinsichtlich einer Übereinstimmung zwischen der 
sehr hohen Kriminalitätsbelastung je Einwohner im Bezugsjahr, einer starken Bevölkerungs-
fluktuation im Bezugsjahr, einer hohen Belastung mit Unordnung im Betrachtungszeitraum 
sowie überdurchschnittlicher Delikthäufigkeiten an Schulstandorten.  
 
 
2.2 Stufe II: Workshops zur Bewertung der Ergebnisse 
 
Die Ergebnisse der Indikatorenanalyse werden aufbereitet für eine diskursive Bewertung. Auf 
der zweiten Stufe werden dazu Workshops mit einschlägigen Stakeholdern durchgeführt. In 
einem raumbezogenen Workshop mit Expertinnen und Experten der Kriminalprävention so-
wie mit Schlüsselpersonen der Stadtverwaltung werden die Auffälligkeiten unter die Lupe ge-
nommen, die nach der Analyse der Indikatoren in den Ergebnisprofilen zu erkennen sind. Das 
Ziel des Bewertungsprozesses der zweiten Stufe besteht aus einer Auswahl von Quartieren, in 
denen nach der Kriminologie des Ortes auf einer kleinteiligen Orts- und Mikrosegmentebene 
vertieft untersucht wird, welche Maßnahmen zur Verringerung der Straßenkriminalität, der 
Formen der Unordnung und der affektiven Kriminalitätsfurcht notwendig sind.  
In einem schulbezogenen Workshop werden die ermittelten Häufigkeiten von Polizeieinsätzen 
und Straftaten in sowie an Schulen diskursiv bewertet. Dazu wird der Austausch gefördert: 
zwischen Lehrkräften und Fachkräften der Schulsozialarbeit aus Schulen mit einem hohen 
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Konfliktaufkommen, Schlüsselpersonen des Amts für Schulentwicklung, Vertretungen der Be-
zirksjugendämter, des Schulamts als untere staatliche Schulaufsichtsbehörde und des Schul-
psychologischen Dienstes der Bezirksregierung sowie Vertretungen der Jugendgerichtshilfe, 
des Hauses des Jugendrechts und des Polizeipräsidiums. Thematisiert werden, welche Ansätze 
der (Gewalt-) Prävention in den Schulen umgesetzt werden müssen und welche Rahmenbe-
dingungen und schulexternen Kooperationen gebraucht werden, damit die Schulen die Sicher-
heitsprobleme besser bewältigen können (ebd., S. 25 ff.). 
 
Abbildung 3. Instrumentelle Perspektiven auf der dritten Stufe des Masterplans 

Eigene Darstellung 

 
2.3 Stufe III: Vertiefende Untersuchungen in ausgewählten Quartieren 
 
Auf der dritten Stufe kommt in den ausgewählten Quartieren ein qualitatives Instrumentarium 
für die vertiefenden empirischen Untersuchungen nach der Logik der Kriminologie des Ortes 
zum Einsatz. Es entspricht dem methodologischen Prinzip der Triangulation, weil die Sicher-
heitssituation im Rahmen voneinander unabhängiger methodischer Zugänge aufgeklärt wird 
(Flick, 2011).  
Folgender Instrumentenkatalog wird in den ausgewählten Quartieren eingesetzt (vgl. Abbil-
dung 3):  

– Auswertung von – nach Straßen differenzierten – Daten der Polizeilichen Kriminalsta-
tistik (PKS) zur Identifizierung der lokalen Hot Spots auf Straßenabschnitten und Plät-
zen in den Quartieren nach den relevanten Deliktarten der Straßenkriminalität (Bun-
desministerium des Innern und für Heimat, 2023; Seidensticker, 2023, S. 247). 
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– Bewertung der Raum- und Beleuchtungsqualitäten in Mikrosegmenten der Quartiere 
im Rahmen von Audits der städtebaulichen Kriminalprävention nach fünf Kategorien: 
(1) räumliche An-/Zuordnung und gestalterische Klarheit; (2) Aufenthaltsqualitäten 
im Freiraum; (3) Orientierung, Transparenz, Sichtachsen und Wegeführung; (4) Ab-
stellmöglichkeiten und Möblierung sowie (5) Beleuchtungssituation im Dunkeln 
(Schubert, 2022; Schubert, 2023b).4 

– Gespräche mit Personen im öffentlichen Raum im Rahmen von Passanteninterviews 
(Friedrichs & Wolf, 1990; Schubert et al., 2017).5 

– Sammlung von Hintergrundinformationen im vertieften Austausch mit Schlüsselper-
sonen von lokalen Stakeholdern (Schubert, 2022) und 

– Beobachtungen im öffentlichen Raum zur Abbildung des Nutzungsverhaltens und zur 
Bewertung der Übereinstimmung der gebauten Umwelt mit den Nutzungsanforderun-
gen (Gehl & Svarre, 2013). 6  

Nach der Verknüpfung der verschiedenen Ergebnisse erfolgt die Ableitung von Empfehlungen 
zur Erhöhung der objektiven Sicherheit und zur Verringerung der Kriminalitätsfurcht unter 
sensiblen Bewohnergruppen im Quartierskontext und deren Übersetzung in passgenaue 
Handlungs- und Präventionsmaßnahmen. Die Empfehlungen werden nach der folgenden Lo-
gik strukturiert: Hinweise ... (1) zur Gestaltung des öffentlichen Raumes; (2) zum Umgang mit 
problembehafteten Schnittstellen zwischen privaten und öffentlichen Räumen; (3) zum Dialog 
mit der Wohnbevölkerung und Gewerbetreibenden im Allgemeinen sowie mit problemverur-
sachenden Gruppen im Besonderen; (4) für die Durchführung formeller Kontrollen (Schubert, 
2024, S. 29 ff.). 
Die zugrundeliegende Masterplan-Logik besteht nicht darin, nur einmal das skizzierte Verfah-
ren zur Anwendung zu bringen. In der mittelfristigen Wiederholungsperspektive ist der Mas-
terplan Kommunale Sicherheit fortschreibungsfähig. Als Praxis folgt daraus, die Verfahrens-
schritte im Abstand von drei bis fünf Jahren zu wiederholen. Das bedeutet, den Prozess der 
Indikatoren-Analyse mit aktuellen Daten immer wieder neu zu gestalten. Dabei können einer-
seits neue Quartiere identifiziert werden, in denen vertiefende Untersuchungen an die Analyse 
der Indikatoren anschließen. Andererseits kann in einer Evaluation überprüft werden, ob die 
Maßnahmen in zuvor vertieft betrachteten Teilräumen Wirkung gezeigt haben, so dass sowohl 
die Menge der Straftaten als auch die Hot Spots der Unordnung als auch die Unsicherheitsge-
fühle im öffentlichen Raum eine rückläufige Tendenz aufweisen. 
 
 
 

 
4 Zur Anwendung kamen die Instrumente des „Leitfadens Lebenswertes Quartier“ der Sicherheitspart-
nerschaft im Städtebau in Niedersachsen. Sie stehen zum Download zur Verfügung unter: 
https://www.sicherheit-staedtebau.de/html/download.cms?id=47&datei=der-leitfaden.pdf (Abrufda-
tum 02.11.2024). 
5 Das Design des Instruments der Passantenbefragung besteht aus den folgenden Indikatoren: Standar-
dindikatoren der affektiven sowie konativen Kriminalitätsfurcht, Wohnsitz innerhalb oder außerhalb 
des Quartiers, attraktive und abstoßende Merkmale des Quartiers, Probleme mit Incivilities, Konflikte 
zwischen Nutzergruppen, Verbesserungsvorschläge. Nach einem vorgegebenen Zeitschema wurden an 
mehreren Tagen jeweils abwechselnd eine Passantin und ein Passant in den Bereichen der zuvor ermit-
telten Hot Spots der Kriminalitätsbelastung angesprochen. 
6 Die Beobachtung beschränkte sich nach der Methode des „behavioral mapping“ auf die Zählung von 
Menschen und ihren Bewegungslinien im Umfeld von Hot Spots und unübersichtlichen Raumsituatio-
nen. 
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3. Erprobung des Masterplan-Verfahrens  
 
Bei der Suche nach Korrespondenzen wurde deutlich, dass sich das Bündel der Indikatoren 
nicht integriert auswerten lässt. Der Blick auf die Institution Schule (Indikator: Polizeieinsätze 
und Straftaten im schulischen Kontext) wurde daher von der raumbezogenen Analyse (Indi-
katoren: Fluktuation, Unordnung, Straßenkriminalität) losgelöst (ebd., S. 55 ff.). Um den Er-
kenntnisnutzen des Verfahrens zu veranschaulichen, werden im Folgenden einige Ergebnisse 
exemplarisch präsentiert. 
 
 
3.1 Straftaten in und an Schulen 
 
Auf der Grundlage des Einsatzleitsystems CEBIUS der Polizei wurden die Kölner Schulen er-
mittelt, d. h. in denen die Anzahl der polizeilichen Einsätze in den Jahren 2022 und 2023 min-
destens das Zweifache des Mittelwerts aller Schulen ausmacht. Dabei wurden elf Schulen iden-
tifiziert – davon liegen sieben in „Sozialräumen mit einem besonderen sozialen Entwicklungs-
bedarf“ (64 %), nur vier Schulen (36 %) in „durchschnittlichen“ und „gut aufgestellten“ Stadt-
gebieten (Stadt Köln, 2020, S. 291 ff.). Diese Gebiete fallen ansonsten weder durch die demo-
graphische Fluktuation noch durch die Kriminalitätsbelastung auf, sondern allein durch die 
Konflikthäufigkeit im Schulalltag. 
Es erschien allerdings fraglich, ob nur so wenige Schulen in Köln von Sicherheitsproblemen 
betroffen sind oder ob die ausgewählten Schulen nur die Spitze einer Entwicklung abbilden, 
die viele Schulen betrifft. Um dies zu überprüfen, wurde auf Basis der Polizeilichen Kriminal-
statistik die Entwicklung der Delikte im Kontext des Schulstandortes – d. h. einerseits am 
Schulstandort als Tatort und andererseits im Schulbetrieb (während schulischer Veranstaltun-
gen) – vom Jahr 2022 auf das Folgejahr 2023 ausgewertet. Diese Daten lagen nur auf der über-
geordneten räumlichen Ebene der Polizeiinspektionen vor. 
Die Straftaten im schulischen Kontext hatten in Köln von 2022 bis 2023 um knapp ein Drittel 
zugenommen (vgl. Tabelle 1). Der Anstieg von Delikten während des Schulbetriebs fiel deutlich 
stärker aus als die Zunahme der Straftaten am Schulstandort (d. h. außerhalb des Unterrichts 
und des Geschehens während der Pausen). Mit einem Anstieg um 137 Prozent nahmen die 
Rohheitsdelikte im Schulalltag in Köln innerhalb eines Jahres besonders stark zu. Diese Ten-
denz wurde – mit unterschiedlichen Amplituden – in allen Kölner Polizeiinspektionen festge-
stellt. Daher ist davon auszugehen, dass es nicht einzelne „schwarze Schafe“ von Schulen sind, 
in denen die Probleme vorherrschen, sondern dass es sich um einen allgemeinen Strukturef-
fekt an vielen Schulen in Köln handelt. Mit der Aufdeckung der Zunahme von Straftaten an 
und in Schulen im Zeitraum von 2022/2023 – insbesondere der Rohheitsdelikte – ermöglicht 
das Konzept des Kölner Masterplans deutlich zu erkennen, dass der Institution Schule in der 
weiteren Präventionsstrategie besondere Beachtung geschenkt werden muss. Die Daten legen 
zwingend nahe, an den Kölner Schulen gezielt Maßnahmen der primären, sekundären und ter-
tiären Gewaltprävention zu verankern. 
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Tabelle 1. Straftaten im Schulkontext in den Jahren 2022 und 2023 in den Kölner Polizeiin-
spektionen 

Polizeiinspek-
tion 

in Köln 

Schulkontext7  Delikte insgesamt Ten-
denz 
in % 

darunter Roh-
heitsdelikte8 

Tendenz 
in % 

2022 2023 
 

2022 2023 
 

Mitte  am Standort  101  137    35,6    20   39           95,0   
im Schulbetrieb    27   70  159,3     6   27         350,0   
zusammen   128   207    61,7    26    66          153,8   
Anteil Schulbetrieb 
(%) 

21,1  33,8  60,3    23,1   40,9           77,3  

Südwest am Standort      255    223  - 12,5        48     51      6,3  

  im Schulbetrieb        99   152           53,5       22   50          127,3  

  zusammen      354   375             5,9       70    101      44,3  

  Anteil Schulbetrieb 
(%) 

    28,0   40,5           44,9     31,4   49,5            57,5  

West am Standort     160   176        10,0       29       48            65,5  

  im Schulbetrieb     49   113      130,6      14    46      228,6  

  zusammen      209    289       38,3        43   94       118,6  

  Anteil Schulbetrieb 
(%) 

    23,4    39,1       66,8         32,6    48,9           50,3  

Nordwest am Standort           150       196          30,7            44        67            52,3  

  im Schulbetrieb        71   131         84,5       27    52        92,6  

  zusammen       221   327        48,0        71   119      67,6  

  Anteil Schulbetrieb 
(%) 

         32,1     40,1           24,7         38,0    43,7            14,9  

Nordost am Standort           256      270              5,5           115      119              3,5  

  im Schulbetrieb        88   180       104,5       49   100      104,1  

  zusammen      344   450        30,8      164    219   33,5 

  Anteil Schulbetrieb 
(%) 

    25,6   40,0       56,4     29,9    45,7      52,8  

Südost am Standort           229       221  -          3,5            68        78            14,7  

  im Schulbetrieb         60    134       123,3         25      61      144,0  

  zusammen       289     355         22,8         93   139       49,5  

  Anteil Schulbetrieb 
(%) 

      20,8      37,7           81,8         26,9    43,9           63,3  

Köln 
insgesamt  

am Standort         1.152   1.233       7,0          324     406            25,3  

 
im Schulbetrieb      395   784      98,5     143   339     137,1   
zusammen      1.547  2.017      30,4       467   745      59,5   
Anteil Schulbetrieb 
(%) 

         25,5    38,9           52,2         30,6    45,5           48,6  

Quelle: Schubert, 2024, S. 58 

 

 
7 Unterschieden wird die „Tatörtlichkeit“ des Schulstandortes von Delikten im Rahmen der schulischen 
„Veranstaltungen“ wie Unterricht, Schulpausen etc. 
8 insbesondere Körperverletzung und Raub 
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3.2 Analyse der Korrespondenz zwischen Fluktuation, Unordnung und 
Straßenkriminalität 

 
In der raumbezogenen Betrachtung wurden die Verteilungen der oberen Dezile der metrisch 
verfügbaren Indikatoren „Straßenkriminalität je Einwohner im Jahr 2023“ und des Indikators 
„Zu- / Fortzüge je 100 Einwohner im Jahr 2022“ (Bevölkerungsfluktuation) einer Tabellen-
analyse unterzogen. Anschließend wurden Korrespondenzen zwischen den Indikatoren be-
trachtet und zu den Frequenzen der Hot Spots des nominal verfügbaren Indikators Unordnung 
in Beziehung gesetzt. Es wurden räumliche Interferenzen bzw. Koinzidenzen zwischen einer 
sehr hohen Kriminalitätsbelastung je Einwohner, einer überdurchschnittlichen Ausprägung 
der Bevölkerungsfluktuation und der Belastung mit Hot Spots der Unordnung gesucht (Schu-
bert, 2024, S. 103 ff.). 
In diesem Auswertungsschritt fielen zwei Raumtypen auf (vgl. Tabelle 2): Sowohl heterogene 
Innenstadtquartiere als auch belastete Wohnquartiere wiesen sehr hohe Fluktuationsraten 
und sehr hohe Quoten von kriminellen Delikten je Einwohner, aber auch spezifische Profile 
der Deliktarten der Straßenkriminalität auf. Die beiden Raumtypen bilden erstens das Kölner 
Zentrum ab, zweitens die rechtsrheinische Achse Mülheim-Kalk und drittens Ehrenfeld im 
Westen. Andere das Kölner Zentrum rahmende Stadtteile wie beispielsweise Nippes und Lin-
denthal oder auch Sülz und Zollstock gehören nicht dazu. 
 
Tabelle 2. Statistische Quartiere mit den höchsten Ausprägungen 

Statistisches Quartier Zu- und Fortzüge je 
100 EW (2022) 

Hot Spots der Unord-
nung (2023) 

Kriminalität je 100 
Einwohner (2023) 

 
in der Innenstadt: 
28 Quartiere 

Max. 54,8 – Mittel: 
36,4 

18 (64 % der Quar-
tiere) 

170 bis 8 Delikte 

 
im Stadtteil Ehrenfeld: 
4 Quartiere 

Max. 41,3 Mittel: 36,4 3 (75 % der Quartiere) 18 bis 11 Delikte 

 
im Stadtteil Kalk: 
4 Quartiere. 

Max. 39,0 – Mittel:  
29,1 

4 (100 % der Quar-
tiere) 

41 bis 20 Delikte 

 
im Stadtteil Mülheim: 
7 Quartiere 

Max. 35,7 – Mittel: 
28,3 

0 31 bis 12 Delikte 

 
Stadt Köln 

 
Mittelwert: 22,4 

 
278  

 
Durchschnitt: 6 De-
likte 

Quelle: Amt für Stadtentwicklung und Statistik und Amt für öffentliche Ordnung der Stadt Köln, LKA NRW – ei-
gene Berechnungen 
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Als heterogene Innenstadtquartiere wurden 28 Quartiere des Stadtbezirks Innenstadt ermit-
telt (46 % aller 61 Innenstadtquartiere). Im Durchschnitt zog in diesen Gebieten im Jahr 2022 
mehr als ein Drittel der Wohnbevölkerung fort und zu; zugleich waren sie mit einer sehr hohen 
Belastung durch kriminelle Delikte je Einwohner im Jahr 2023 gekennzeichnet. Infolge der 
urbanen Zentralität treffen dort aus unterschiedlichen Motiven sehr viele und verschiedene 
Menschen zusammen, was zu der starken Fluktuation der Wohnbevölkerung und zur hohen 
Belastung durch unerwünschte Ereignisse beiträgt. Fast 19.000 Delikte der Straßenkriminali-
tät wurden im Jahr 2023 in den 28 Quartieren bekannt (durchschnittlich 672 Delikte je Quar-
tier). Die hohe Zahl der Standorte des Einzelhandels und die dichten Kundenströme bieten 
dafür die Gelegenheitsstrukturen9 (vgl. Tabelle 3).  
Die durch eine sehr hohe Fluktuationsrate und eine sehr hohe Quote von kriminellen Delikten 
je Einwohner belasteten Wohnquartiere verteilen sich nicht gleichmäßig über das Kölner 
Stadtgebiet. Die identifizierten 15 Quartiere konzentrieren sich in den drei Stadtteilen Ehren-
feld, Kalk und Mülheim (17 % von 86 Stadtteilen). Bei der näheren Betrachtung ist zu erken-
nen, dass sie überwiegend einen urbanen Charakter haben. Die intensiven Wanderungsbewe-
gungen hängen mit Push- und Pullfaktoren zusammen wie Zentralität, Nähe zu Arbeitsplätzen 
und Bildungseinrichtungen, attraktives Wohnungsangebot, aber auch Wohnkosten, Standorte 
von Freizeit- und Kultureinrichtungen. Es handelt sich um Stadträume mit einer hohen Nut-
zungsmischung, in denen Wohnen, Einzelhandel, Kultur und Freizeit viele Menschen mit un-
terschiedlichen Verhaltensweisen an zentralen Orten zusammenbringen.10 Diese Gebiete spie-
geln das prinzipielle Spannungsverhältnis zwischen Urbanität und Sicherheit, das Abt und 
Floeting thematisiert haben (2017, S. 158 f.). 
Die belasteten Wohnquartiere bilden in den Stadtteilen eng beieinander liegende Cluster. Ins-
gesamt ließen sich auf der ersten Stufe des Masterplans deutliche Unterschiede zwischen den 
Quartieren herausarbeiten (vgl. Tabelle 3): 

– In den vier Ehrenfelder Quartieren (18 % von 22 Quartieren) fanden 2023 rund 1.200 
kriminelle Ereignisse der Straßenkriminalität statt (durchschnittlich 305 Delikte je 
Quartier). Über die Hälfte der Belastungen werden durch drei Deliktarten geprägt: La-
dendiebstähle (28 %), Fahrraddiebstahl (13 %) und Taschendiebstahl (13 %). Viele Hot 
Spots der Unordnung – mit wilden Müllablagerungen, Störungen und Fehlverhalten – 
befinden sich im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld.  

– In den vier Quartieren in Kalk (33 % von 12 Quartieren) wurden 2023 über 3.000 kri-
minelle Ereignisse der Straßenkriminalität aktenkundig. Der damit verbundene 
Durchschnitt von fast 763 Delikten je Quartier übertrifft sogar die Kriminalitätsquote 
in den 28 belasteten Innenstadtquartieren. Rund 70 Prozent der Belastungen werden 
durch drei Deliktarten geprägt: Ladendiebstähle (34 %), Taschendiebstähle (17 %) und 
Rauschgiftdelikte (20 %). Einige Straßen und Parks gelten als Brennpunkte wilder 
Müllablagerungen, nächtlicher Ruhestörungen und Störungen in der Öffentlichkeit. 

– In den sieben Quartieren in Mülheim (35 % von 20 Quartieren) wurden im Jahr 2023 
über 2.300 kriminelle Ereignisse der Straßenkriminalität gezählt. Der Durchschnitt 

 
9 Fast ein Viertel der Delikte wurden von Ladendiebstählen (24 %) und ein Fünftel von Taschendieb-
stählen (21 %) geprägt. Zusammen mit anderen einfachen Diebstählen (16 %) und Rauschgiftdelikten 
(10 %) markierten diese Deliktarten über zwei Drittel der Straßenkriminalität in den 28 Innenstadt-
quartieren. 
10 In vielen dieser Quartiere trägt die Nutzungsdichte dazu bei, dass dort auch Hot Spots mit verunrei-
nigten öffentlichen Flächen (Müll und Abfälle), mit störendem Verhalten und mit Ruhestörungen am 
Abend auffallen. 
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von 337 Delikten je Quartier liegt deutlich über den Ehrenfelder Quartieren, aber weit 
unterhalb des sehr hohen Niveaus in den vier Quartieren des Stadtteils Kalk. Das Profil 
der Straftaten wird geprägt von Rauschgiftdelikten (21 %) – eine so hohe Quote wie in 
keinem anderen Quartier, Ladendiebstähle (16 %) und verschiedene Diebstahlsformen 
(39 %). Die Hot Spots wilder Müllablagerungen, nächtlicher Ruhestörungen, Störun-
gen in der Öffentlichkeit befinden sich rund um den Mülheimer-Stadtgarten mit dem 
Wiener Platz. 

 
 
3.3 Workshops zur Bewertung der Ergebnisse 
 
Auf der zweiten Stufe wurde die Methode des „moderierten Workshops“ eingesetzt, um einen 
interdisziplinären Austausch zur Bewertung der Ergebnisse zu generieren, die aus der Analyse 
der Indikatoren gewonnen wurden (Schubert, 2024, S. 110 ff.). 
Der Workshop „Perspektiven der Stakeholder für den Masterplan Kommunale Sicherheit“ 
fand im Mai 2024 statt. In der Reflexion wurden Empfehlungen für das weitere Vorgehen ab-
geleitet. Es wurde angeregt, die weiteren vertiefenden Untersuchungsschritte – angesichts der 
hohen Fluktuations- und Kriminalitätsraten – in belasteten Wohnquartieren in Kalk und Eh-
renfeld durchzuführen. Die Quartiere der Innenstadt wurden nicht in Betracht gezogen, weil 
dort bereits im Bereich der Ringe, rund um die Domplatte und um den Ebertplatz kommunale 
Präventionsansätze und Interventionskonzepte der Polizei etabliert wurden. 
Der Workshop „Schulbezogene Perspektiven für den Masterplan Kommunale Sicherheit“ 
wurde ebenfalls im Mai 2024 durchgeführt. Die Ziele bestanden darin, aus den Ergebnissen 
der Indikatorenanalyse Schlussfolgerungen für die Präventionsstrategien an den Kölner Schu-
len zu ziehen. Im Zentrum stand die Frage, wie sich die Kooperation mit externen Institutionen 
und Organisationen zur Prävention kritischer Ereignisse und Delikte im Schulalltag entwi-
ckeln lässt, damit der sehr hohe Anstieg der Rohheitsdelikte in den Kölner Schulen innerhalb 
des Jahres von 2022 bis 2023 zügig gestoppt werden kann (ebd., S. 115 ff.). 
Das Spektrum der Empfehlungen reichte von der Vernetzung der Schulen mit Polizei und Ju-
gendamt über die Ergänzung der Schulsozialarbeit an Schulen mit besonderer Gewaltproble-
matik und die Zusammenarbeit der Schulen mit der Jugendgerichtshilfe hinsichtlich jugend-
licher Intensivtäter/innen bis hin zu Präventionstrainings an den Schulen, einer engeren Un-
terstützung durch das schulpsychologische Krisenteam der Bezirksregierung und den Einbe-
zug schulischer Lehrkräfte in das Zentrale Melde- und Auskunftssystem bei Gefährdungen 
(ZeMAG) der Stadt Köln. Allerdings wird es wahrscheinlich nicht reichen, nur – relativ unko-
ordiniert – Einzelmaßnahmen zu etablieren. Anschlussfähig an die Empfehlungen des Mas-
terplans ist die Etablierung der wissenschaftsbasierten Methode „Schools That Care“ (STC), 
damit die einzelnen Schulen mit einer strukturierten Vorgehensweise bei der Konkretisierung 
des Bedarfs und bei der Ableitung des Präventionsprogramms unterstützt werden können. 
STC stellt eine integrierte Rahmenstrategie dar, um Schulen bei der Entwicklung eines eigenen 
Präventionskonzepts, das auf den tatsächlichen Bedarf der Schule ausgerichtet ist, zu begleiten 
(Alt, 2022, S. 14). Ausgehend vom Bedarf werden Priorisierungsentscheidungen zu Art und 
Umfang der notwendigen, evidenzbasierten Präventionsmaßnahmen getroffen, die der „Grü-
nen Liste Prävention“ entnommen werden können (FINDER Akademie, 2020, S. 80). Die 
Stabsstelle „Zentrum für Sicherheit und Kriminalprävention“, die dem Dezernat „Allgemeine 
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Verwaltung und Ordnung“ zugeordnet ist, hat inzwischen mit der Detailplanung begonnen, 
wie sich dieser Handlungsrahmen zeitnah in Schulen umsetzen lässt.  
 
 

4. Vertiefende Erhebungen in Quartieren 
 
Für die vertiefenden empirischen Schritte vor Ort wurden Quartiere im rechtsrheinischen 
Stadtteil Kalk und im linksrheinischen Stadtteil Ehrenfeld ausgewählt (Schubert, 2024, S. 122 
ff.). Im Folgenden werden exemplarisch einige Resultate skizziert, die in den Ehrenfelder Un-
tersuchungsräumen – Quartiere Leo-Amann-Park und Hansemannstraße im Umfeld des 
Bahnhofs Ehrenfeld – gewonnen wurden (ebd., S. 185 ff.).11 Zur Vorbereitung der Informati-
onssammlung vor Ort wurden Daten der Polizeilichen Kriminalstatistik PKS straßenbezogen 
ausgewertet. Die Delikte der Straßenkriminalität wurden differenziert nach Straßenabschnit-
ten betrachtet. Dabei konnte unterschieden werden, auf welchen Mikrosegmenten sich im 
Quartier bestimmte Straftaten häufen und in welchen Zonen des Quartiers deutlich weniger 
Delikte vorkommen. Ein ebenfalls vorbereitender Blick in die Kommunalstatistik verdeut-
lichte, dass die betrachteten Ehrenfelder Quartiere nach der Terminologie des Kölner Lebens-
lagenberichts „keine stark erhöhten Problemlagen“ aufweisen (Stadt Köln, 2020). 
 
 
4.1 Schwerpunkte der Straßenkriminalität 
 
Die Delikte der Straßenkriminalität verteilten sich im Jahr 2023 nicht gleichmäßig über die 
Straßen in den Quartieren. Die Straftaten bündelten sich vor allem an den wenigen Schnitt-
stellen der Quartiere zu öffentlichen Verkehrsmitteln im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld: Als 
erster Hot Spot wurde die quer durch die Quartiere verlaufende Venloer Straße mit dem 
Hauptausgang des Bahnhofs Ehrenfeld und den Umsteigepunkten des Verkehrsunternehmens 
KVB [U-Bahn und Straßenbahn] ermittelt. Der Straßen- und Platzbereich am südöstlichen 
Aus- und Eingang in den Bahnhof Ehrenfeld bildet den zweiten Hot Spot. Und die Straße, die 
an den nordwestlichen Aus-- und Eingang in den Bahnhof grenzt, stellt den dritten Hot Spot 
dar (vgl. Abbildung 4). 
— Die meisten Straftaten fanden im Jahr 2023 auf der Hauptverkehrsstraße Venloer Straße 

statt [Hot Spot 1]. Es dominierten Ladendiebstähle (34 %), Taschendiebstähle sowie Sach-
beschädigungen (jeweils 13 %). Im Jahr 2023 ereigneten sich dort die meisten Körperver-
letzungen, die in den betrachteten Quartieren bekannt geworden sind.  

— Am südöstlichen Ausgang des Bahnhofs Ehrenfeld [Hot Spot 2] wurden vor allem Dieb-
stähle (25 %), aber auch Körperverletzungen festgestellt. 

— Die kurze Straße, die auf der nördlichen Seite parallel zur Bahnstrecke verläuft, weist keine 
Wohnbebauung [Hot Spot 3]. Neben dem nordwestlichen Ausgang des Bahnhofs befinden 
sich einige Partylocations; es dominieren einfache Diebstähle (22 %) und Taschendieb-
stähle (17 %).  

 
11 Dort wurden die Vertiefungen im Juli 2024 durchgeführt: Das Audit der Beleuchtung des öffentlichen 
Raumes fand in den späten Abendstunden ab 22:00 Uhr statt, und die anderen Audits der Städtebauli-
chen Kriminalprävention, die Gespräche mit Schlüsselpersonen lokaler Stakeholder, die Interviews mit 
Passanten sowie die Beobachtungen von Nutzungsmustern im öffentlichen Raum lagen in den Tages-
zeiten von 8:30 bis 18:30 Uhr. 
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Abbildung 4. Verteilung der Straßenkriminalität über die Straßen der Ehrenfelder Quartiere 

Leo-Amann-Park und Hansemannstraße im Jahr 2023 

 
Quelle: Schubert, 2024, S. 187 

 
In der Zusammenschau wird deutlich, dass die Hot Spots der Straßenkriminalität insbeson-
dere Schnittstellen zwischen privaten und öffentlichen Räumen markieren. Viele Delikte er-
eignen sich im Übergang von rechtlich öffentlichen zu öffentlich genutzten Flächen im Privat-
eigentum. An dieser infrastrukturellen Schnittstelle stellen viele Bahnkunden gemäß der P+R-
Logik ihre Fahrräder ab: Folglich waren 2023 Fahrraddiebstähle dort überdurchschnittlich 
ausgeprägt. Die Übergänge zu Flächen der DB oder der KVB im Umfeld der Bahnhöfe bedürfen 
bei der Entwicklung von Präventionsmaßnahmen besonderer Beachtung.  
Laut einem Expertengespräch in der örtlichen Polizeiinspektion hängen die meisten Straftaten 
mit dem „Partyviertel“ zusammen, das vom „Club Bahnhof Ehrenfeld“ über weitere Treff-
punkte bis zur „Live Music Hall“ reicht. Verteilt über diese Locations sind am Wochenende 
mehrere Tausend junge Menschen unterwegs. Beim Tanzen, in den Konzerten oder beim Fei-
ern kommt es zu einfachen Diebstählen und Taschendiebstählen, aber auch zu Körperverlet-
zungen. Seitens der Polizei gebe es kaum Interventionsmöglichkeiten – Abhilfe könne allein 
durch eine verbesserte Prävention im Verhaltensbereich geschaffen werden. Auch die Sachbe-
schädigungen – im Sinn von Gewalt gegen Sachen – seien als unerwünschter Nebeneffekt der 
Partykultur und des damit verbundenen Konsums von Rauschmitteln wahrzunehmen.  
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4.2 Passanteninterviews 
 
In den Quartieren wurde das Instrument der „Passantenbefragung“ eingesetzt, um aus dem 
Kreis der angetroffenen Personen Hinweise zu den Ausprägungen von Kriminalitätsfurcht und 
deren Gründen – bezogen auf konkrete Mikrosegmente im Befragungsumfeld – zu bekommen 
(ebd., S. 226 ff.). Die große Mehrheit der befragten Passanten12, deren Wohnung innerhalb des 
Quartiers liegt, wohnt gern dort. Etwa ein Viertel der befragten Passanten stammte nicht aus 
den Wohnquartieren. Sie suchten das Gebiet auf, um einzukaufen, eine medizinische Dienst-
leistung in Anspruch zu nehmen oder Freunde zu besuchen. 
Den Mittelpunkt des eingesetzten Instruments bilden Indikatoren der subjektiven Kriminali-
tätsfurcht (Schubert et al., 2016, S. 44 ff.). Im Unterschied zu den Fragebögen der postalischen 
Befragungen einer Bevölkerungsstichprobe, die zuhause im sicheren Wohnkontext ausgefüllt 
werden, befanden sich die Befragten während der Passanteninterviews direkt vor Ort im Stadt-
raum des Quartiers. Dadurch wird die affektive Dimension der emotionalen Empfindung von 
Gefahren durch Kriminalität und die konative Dimension, in der es um die Frage geht, welches 
Schutz- und Vermeidungsverhalten aufgrund der antizipierten Gefahren praktiziert wird, auf 
die unmittelbare Umgebung bezogen. Antworten auf die Standardindikatoren zur Ermittlung 
der affektiven Kriminalitätsfurcht, die die Aufmerksamkeit auf das Sicherheitsgefühl sowohl 
tagsüber als auch nach Einbruch der Dunkelheit richten (Oberwittler & Gerstner, 2016), wer-
den nicht abstrakt auf das gesamte Wohngebiet projiziert, sondern auf den räumlichen Kon-
text, in dem die Befragung stattfindet. Die Befragten reagierten verstärkt auf das unmittelbar 
wahrgenommene Erscheinungsbild der Raumumgebung: Sie gaben ihre Antworten im Ange-
sicht einer eventuellen physikalischen Unordnung (wie z. B. Müll, leere Ladenlokale, Graffiti 
und Problemimmobilien) oder vor Ort erinnerter sozialer Phänomene (wie z. B. Gruppen jun-
ger Männer, Wohnungslose und Betteln), so dass diffuse Modernisierungs-und Existenzängste 
in der Situation überlagert wurden (Hirtenlehner & Grafl, 2018, S. 23). Die Frage nach der af-
fektiven Kriminalitätsfurcht ergab im Umfeld der Hot Spots in der Nähe des Ehrenfelder Bahn-
hofs folgendes Strukturbild (vgl. Tabelle 4): Ein Siebtel der befragten Frauen (14 %) fühlt sich 
unsicher, wenn sie dort tagsüber allein unterwegs sind; aber keiner der befragten Männer emp-
findet im Bereich der Hot Spots tagsüber Unsicherheitsgefühle. Der Anteil der Frauen, die sich 
unsicher fühlen, wenn sie im Dunkeln allein in den beiden Quartieren im Umfeld des Ehren-
felder Bahnhofs unterwegs sind, lag mit 40 Prozent deutlich höher. Unter den befragten Män-
nern fiel dieser Anteil sehr gering aus (6 %). In der Zusammenschau beider Geschlechter neh-
men knapp ein Viertel abends allein im Dunkeln Unsicherheitsgefühle wahr (24 %). 
Das Strukturbild der Unsicherheit im Dunkeln ist somit eher als durchschnittlich einzustufen, 
wenn es mit den Ergebnissen des Kriminalitätsmonitors des nordrhein-westfälischen Landes-
kriminalamtes verglichen wird. Während der letzten Befragungsrunde gaben im Landesdurch-
schnitt rund 19 Prozent der Befragten an, sich in ihrem Wohngebiet abends im Dunkeln eher 
unsicher bis sehr unsicher zu fühlen (Landeskriminalamt NRW, 2018, S. 10). Laut dem Vikti-
misierungssurvey von 2017 fühlen sich in Deutschland im Schnitt rund 22 Prozent der Bürge-
rinnen und Bürger unsicher (Birkel et al., 2019, S. 46 ff.).  
 
 

 
12 Die Ehrenfelder Stichprobe umfasst insgesamt 50 Frauen und 48 Männer (N = 98). 
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Tabelle 4. Ergebnisse der Befragung von Passanten in den Veedel im Umfeld des Bahnhofs 
Ehrenfeld 

Nr.  In Ehrenfeld befragte Passanten insgesamt 
weiblich in % männlich in % abs. in % 

1 Person wohnt ... 
gern im Veedel 

 
39 

 
39,8 

 
33 

 
33,7 

 
72 

 
73,5 

 nicht gern im Veedel 2 2,0 2 2,0 4 4,0 
 außerhalb des Veedels 9 9,2 13 13,3 22 22,5 
 insgesamt 50 51,0 48 49,0 98 100,0 

2 Person fühlt sich tagsüber al-
lein im Ehrenfelder Veedel ... 
sehr unsicher 

 
 

3 

 
 

6,0 

 
 

0 

 
 

0,0 

 
 

3 

 
 

3,0 
 eher unsicher 4 8,0 0 0,0 4 4,0 
 eher sicher 11 22,0 13 27,1 24 24,5 
 sehr sicher 32 64,0 35 72,9 67 68,5 
 insgesamt 50 100,0 48 100,0 98 100,0 

3 Person fühlt sich im Dunkeln 
allein im Ehrenfelder Veedel ... 
sehr unsicher 

 
 

10 

 
 

20,0 

 
 

0 

 
 

0,0 

 
 

10 

 
 

10,2 
 eher unsicher 10 20,0 3 6,3 13 13,3 
 eher sicher 15 30,0 20 41,7 35 35,7 
 sehr sicher 15 30,0 25 52,0 40 40,8 
 insgesamt 50 100,0 48 100,0 98 100,0 

4 Im Veedel gibt es Bereiche, die 
gemieden werden. 
Ja 

 
 

29 

 
 

58,0 

 
 

16 

 
 

33,3 

 
 

45 

 
 

45,9 
 Nein 21 42,0 32 66,7 53 54,1 
 insgesamt 50 100,0 48 100,0 98 100,0 

5 Im Veedel gibt es Probleme mit 
Schmutz und Unordnung. 
Ja 

 
 

39 

 
 

78,0 

 
 

31 

 
 

64,6 

 
 

70 

 
 

71,4 
 Nein 11 22,0 17 35,4 28 28,6 
 insgesamt 50 100,0 48 100,0 98 100,0 

6 Demographische Merkmale 1) 

Deutscher Hintergrund 
 

40 
 

80,0 
 

28 
 

58,3 
 

68 
 

69,43 
 Migrantischer Hintergrund 9 18,0 11 22,9 20 20,4 
 Junge (unter 30 Jahren) 11 22,0 17 35,4 28 28,6 
 Befragte zwischen 30 und 60 J. 22 44,0 25 52,1 47 48,0 

 Ältere (über 60 Jahre) 16 34,0 5 10,4 21 21,4 
 insgesamt 50 100,0 48 100,0 98 100,0 

1) Der Hintergrund und das Alter der fehlenden Fälle konnten nicht eingeschätzt werden.  

Quelle: Schubert, 2024, S. 228 

Zwischen 2012 und 2017 stieg die affektive Kriminalitätsfurcht laut Viktimisierungssurvey an: 
Das Unsicherheitsgefühl nahm im Wohnquartier unter Männern von 2012 bis 2017 um rund 
drei Prozentpunkte auf etwa 11 Prozent zu; unter Frauen erhöhte sich der Anteil, die sich eher 
oder sehr unsicher fühlen, um rund sechs Prozentpunkte auf 32 Prozent (Hermann et al., 
2022, S. 11 f.). Angesichts der geringen Differenzen kann das Niveau der affektiven Kriminali-
tätsfurcht in den Ehrenfelder Quartieren als nicht auffällig interpretiert werden. Allenfalls er-
scheinen Maßnahmen einer gendersensiblen Prävention sinnvoll, damit sich der Anteil der 
Frauen verringert, die sich im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld am Abend unsicher fühlen. 
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Es wurde auch danach gefragt, welche Orte im Umfeld des Bahnhofs bzw. der Hot Spots ge-
mieden werden (konative Kriminalitätsfurcht). Fast 60 Prozent der befragten Frauen und ein 
Drittel der befragten Männer bestätigten, dass es solche „Meideorte“ gibt (vgl. Tabelle 4). Zwei 
Drittel aller Nennungen (64 %) bezogen sich auf die verkehrsbezogenen Schnittstellen zwi-
schen privaten und öffentlichen Bereichen rund um den Bahnhof. Einen verstärkenden Ein-
fluss hat die Verschmutzungssituation im Bahnhofsumfeld, die von drei Viertel der Befragten 
als sehr negativ eingestuft wurde. 
 
 
4.3 Audits der städtebaulichen Kriminalprävention 
 
Im Rahmen von Audits der städtebaulichen Kriminalprävention wurden im Umfeld der Hot 
Spots rund um den Bahnhof Ehrenfeld die räumliche An-/Zuordnung sowie gestalterische 
Klarheit, die Aufenthaltsqualitäten im Freiraum, die Orientierung, die Sichtachsen sowie die 
Wegeführung, die Abstellmöglichkeiten (inkl. Möblierung) und die Beleuchtungssituation im 
Dunkeln bewertet (Schubert, 2024, S. 188 ff.). 
Aufgrund der Blockrandbebauung, die in vielen Straßen der untersuchten Quartiere vor-
herrscht, wurden die Anforderungen in der Dimension „Räumliche An-/Zuordnung, gestalte-
rische Klarheit“ vollständig oder nahezu vollständig erfüllt. Durch das orthogonale Straßen-
raster können sich Passanten in den Wohnstraßen gut orientieren. Die Straßen bieten lange 
Sichtachsen und machen die Wegeführung transparent. Weit verbreitet waren die Fenster von 
Wohn- und Aufenthaltsräumen auf den Straßenraum ausgerichtet und die Grenzen zwischen 
halböffentlichen und öffentlichen Bereichen gut erkennbar. Die punktuelle Nutzungsmi-
schung trägt dazu bei, dass eine informelle soziale Kontrolle auch aus Läden im Erdgeschoss 
erfolgt.  
In der Dimension „Aufenthaltsqualitäten im Freiraum“ wurde das Anforderungsprofil des Au-
dits teilweise bis gar nicht erfüllt. Auf der Hauptstraße (Venloer Straße) – dem Hot Spot 1 – 
gibt es nur wenige Möglichkeiten zum Aufenthalt. Zwischen dem Fahrradweg, parkenden 
Fahrrädern und dem Fußweg verbleibt kaum Platz für einen Aufenthalt. Die Einführung einer 
Einbahnstraßenregelung auf einem Abschnitt der Straße hat die Verkehrssituation entspannt, 
weil der Fahrradverkehr nicht mehr über die engen Radwege am Rand der belebten Fußwege 
und zwischen unordentlich abgestellten Fahrrädern hindurchgeführt wird. Dadurch ist Platz 
für Aufenthaltsgelegenheiten vorhanden. Um das Fehlen von Sitzgelegenheiten zu kompensie-
ren, haben engagierte Bürger sogenannte Wanderbäume informell in Parknischen aufgestellt. 
Im Gespräch mit der zuständigen Polizeiinspektion wurde hervorgehoben, dass die Einbahn-
straßenregelung positive Wirkungen zeige, weil die Unfallbelastung auf diesem Straßenab-
schnitt gesunken sei. 
Schwach bewertet wurden die Abstellmöglichkeiten; denn Gelegenheiten zum Abstellen des 
Fahrrads waren nicht in ausreichendem Maß verfügbar und die vorgefundene Situation von 
abgestellten Fahrrädern war oft nicht ordentlich. Im Unterschied zu anderen Kölner Stadttei-
len weist Ehrenfeld eine hohe Fahrraddichte auf: Auf den Fahrradwegen herrschte an den Ta-
gen der vertiefenden Erhebungen ein dichter Fahrradverkehr und die Abstellbereiche waren 
überfüllt. Eine Überprüfung der Fahrräder, die im Ausgangstunnel und im Umfeld des Bahn-
hofs abgestellt waren, ergab, dass rund jedes fünfte Fahrrad defekt war. Diese Räder waren 
schon länger nicht bewegt worden.  



Schubert | Masterplan für kommunale Sicherheit   

KrimOJ | Vol. 7 | Issue 1 | 2025 

193

Eine schlechte Bewertung erhielten die Orientierung und Wegeführung im Umfeld des Ehren-
felder Bahnhofs, weil das Auffinden der Richtungen zwischen den Bahnsteigen des Bahnhofs 
und zwischen den ober- und unterirdischen Haltepunkten der Straßenbahnen und U-Bahnen 
der Kölner Verkehrsbetriebe kaum mit Hinweisen unterstützt wird. Es fehlen Hinweise für 
ortsunkundige Besucher, wohin die verschiedenen Wegemöglichkeiten führen. Die unklaren 
Übergänge können Kriminalitätsfurcht auslösen, wenn das Zusammenspiel der verschiedenen 
Haltepunkte nicht von vorneherein bekannt ist und die Suche nach dem richtigen Anschluss 
Nervosität auslöst. Die Hinweisschilder auf den angrenzenden Straßen sind auf den Verkehr 
der Kraftfahrzeuge fokussiert. Lediglich im Umfeld des U-Bahnhofs wurden Hinweise für Fuß-
gänger gefunden, die auf einen Eingang in die U-Bahnstation aufmerksam machen. Darüber 
hinaus war die Ausgangssituation auf einer Seite des Bahnhof Ehrenfelds durch Müllcontainer 
versperrt, durch große Fahrradabstellbereiche unübersichtlich und führte auf der nordöstli-
chen Seite in eine vernachlässigte, unordentliche Zone. 
Die verkehrsbezogenen Schnittstellen zwischen privaten und öffentlichen Bereichen rund um 
den Bahnhof, die in der Passantenbefragung als Orte der Unsicherheit markiert wurden, er-
hielten in den Beleuchtungsaudits der städtebaulichen Kriminalprävention nur schwache Be-
wertungen: Der [nach den Zählungen und Beobachtungen am stärksten frequentierte] Aus-
gang des Bahnhofs Ehrenfeld auf der südwestlichen Seite wird durch einen Kiosk – quasi von 
privater Seite – farblich betont und gut beleuchtet markiert. Die Wegeführung durch die öf-
fentlichen Laternen weist demgegenüber abends nicht das Format auf, das ein so stark fre-
quentierter Bereich erfordert. Der Weg aus dem südwestlichen Ausgang des Bahnhofs Ehren-
feld führt auf einen Straßenabschnitt, in dem die Laternen während des Audits durch das Blatt-
grün der Baumkronen verdeckt wurden. Dadurch bildeten sich Schattenbereiche, in denen 
entgegenkommende Personen nicht im erforderlichen Maße wahrgenommen werden konnten. 
Und in einer Unterführung am Bahnhof fiel nur ein Lichtrest auf die Fußwege an den Rändern, 
weil die vier Leuchtmittel mittig über der Straße auf den Kfz-Verkehr fokussiert sind. Am 
Bahnhofsausgang auf der nordwestlichen Seite befinden sich zwar zahlreiche gastronomische 
Einrichtungen, aber wegen deren Abschottungen durch Büsche und Sichtschutzzäune wird das 
Gebiet unübersichtlich gemacht. Dort gibt es keine Wohnnutzungen, sondern nur – nach au-
ßen abgeschlossene – „Partylocations“. Die Beleuchtung führt die Fußgänger nicht hinrei-
chend über die Abfolge der Lichtquellen aus dem Bahnhof auf die Straße. Beim Heraustreten 
aus dem hell erleuchteten Tunnel des Bahnhofs muss ein dunkler Abschnitt – vorbei an Fahr-
radabstellplätzen – durchschritten werden (vgl. Abbildung 5). An einer weiteren Ecke im 
Bahnhofsumfeld fiel eine unübersichtliche städtebauliche Struktur auf: Ein brachliegendes 
Gebäude der Nachkriegsmoderne wurde im Erdgeschossbereich mit zahlreichen Graffitis und 
Tags gekennzeichnet und sein Umfeld nimmt abends den Charakter eines Angstraumes an. 
Der nordöstliche Ausgang des Bahnhofs Ehrenfeld schließt an den vernachlässigten Bereich 
der sogenannten Bahnbögen an, der von Passanten häufig als gemiedener Ort genannt wurde. 
Beide östlichen Ausgänge des Bahnhofs Ehrenfeld weisen eine ähnliche Problematik auf wie 
der nordwestliche Ausgang. Es fehlen Lichtquellen, die weitere Wege in die Quartiere licht-
technisch markieren.  
Am Wochenende sucht ein großer Strom junger Menschen abends die verschiedenen Loca-
tions im Partyviertel auf. Auf dem Weg vom Bahnhof dorthin fehlen Fenster im Erdgeschoss, 
und es fällt auf, dass das – an Industriebrachen angrenzende – Areal kaum bewohnt wird. Sen-
sible Personen verspüren in einem solchen Umfeld am Abend allein affektive Kriminalitäts-
furcht, weil es keine Zeichen einer informellen sozialen Kontrolle gibt. 
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Abbildung 5. Beleuchtungssituation auf der nördlichen Seite des Bahnhofs Ehrenfeld 

 
Fotos: H. Schubert 

 
Auch beim Beleuchtungsaudit wurden die Anforderungen nur in geringem Maße erfüllt. 
Wenn die Auditoren mit Anwohnern ins Gespräch kamen, die in den Wohnstraßen der Quar-
tiere vor dem Haus oder vor einem Café saßen, wurde oft die Förderung eines guten nachbar-
lichen Miteinanders gewünscht. Als ein Referenzbeispiel wurde das Engagement der Bewoh-
nerschaft im öffentlichen Raum einer benachbarten Straße genannt – das dort verbreitete ge-
meinsame Feiern von Straßenfesten und die künstlerische Gestaltung von Fassaden sowie die 
Pflege von Baumscheiben möchten viele auf ihre Nachbarschaft übertragen. Ein weiteres Re-
ferenzbeispiel stellt ein Spielplatz dar, dessen besondere Qualität darin liegt, dass der „Offene 
Spielplatztreff“ von einem ehrenamtlichen Spielplatzpaten betreut wird. Unter den jungen El-
tern mit kleinen Kindern entsteht dadurch ein Beziehungsnetzwerk, das positive Auswirkun-
gen auf die informelle Kontrolle im Quartier hat. 
 
 
4.4 Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
 
Die Schnittstellen zwischen privaten und öffentlichen Räumen im Umfeld des Bahnhofs Eh-
renfeld werden als problembehaftet eingestuft. Um das Sicherheitsgefühl der Nutzerinnen und 
Nutzer zu stärken, wurden die folgenden Empfehlungen formuliert:  

– Damit für die vernachlässigten Bereiche ein neues Nutzungs- und Gestaltungskonzept 
ausgearbeitet werden kann, ist eine enge Kooperation der Deutschen Bahn (DB) mit 
der Stadtplanung der Stadt Köln notwendig. Das Umfeld des Bahnhofs muss in der 
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Folge umgestaltet werden, damit die Übergangsbereiche zwischen privaten und öffent-
lichen Zonen den Charakter von unattraktiven, gemiedenen Orten verlieren. 

– In der Zusammenarbeit zwischen DB, Kölner Verkehrsbetrieben und Stadt Köln ist für 
das Dreieck zwischen den DB-Bahnsteigen, den Zugängen zur U-Bahn und der Halte-
stelle der oberirdischen Straßen-Ringbahn ein Wegeleit- und Informati0nssystem zu 
entwickeln, damit das Geflecht der Richtungen zwischen den Bahnsteigen und zwi-
schen den ober- und unterirdischen Haltepunkten des Kölner Nahverkehrs leicht ver-
ständlich vermittelt wird. 

– Es bedarf einer Überprüfung, an welchen Orten mehr Abfallkörbe aufzustellen sind 
und wo häufigere Reinigungs- und Leerungszyklen stattfinden sollten, um das Abfall-
aufkommen in den stark frequentierten Zonen des öffentlichen Raumes zu verringern.  

– Nachdem im Ausgangstunnel und im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld viele defekte 
Fahrräder vorgefunden wurden, sind Maßnahmen zu ihrer Beseitigung erforderlich. In 
der Zusammenarbeit der Abfallwirtschaftsbetriebe der Stadt Köln mit der Deutschen 
Bahn (DB) können die „Schrottfahrräder“ vierteljährlich identifiziert und nach einem 
abgesicherten Verfahren entsorgt werden. 

Abgeleitet wurden auch Empfehlungen zur Gestaltung des öffentlichen Raumes:  
– Auf den Straßen im Umfeld des Bahnhofs sind Maßnahmen der städtebaulichen Kri-

minalprävention erforderlich, um Platz für Aufenthaltsorte zu schaffen, die die infor-
melle soziale Kontrolle stärken.  

– Im nordöstlichen Bereich wird an einer Straßenecke die Überarbeitung der räumlichen 
Situation im Rahmen einer städtebaulichen Entwicklungsplanung angeregt, um den 
Angstraum-Charakter einer Brache der Nachkriegsmoderne zu beseitigen. 

– Für die Müllcontainer, die am Ein-/Ausgang auf der südöstlichen Seite des Bahnhofs 
mitten im Weg stehen, ist ein geeigneter Standort zu finden.  

Die leicht erhöhte affektive Kriminalitätsfurcht unter Frauen am Abend wird wahrscheinlich 
durch die festgestellten Defizite der Beleuchtung ausgelöst. Dazu wurden folgende Empfeh-
lungen formuliert:  

– Als notwendig wird eine Verbesserung der Beleuchtung in den öffentlichen Zonen un-
mittelbar hinter den Ausgängen aus dem Bahnhof Ehrenfeld erachtet. Im Anschluss an 
die Bahnhofsausgänge weisen die öffentlichen Laternen nicht das Format auf, das ein 
so stark frequentierter Bereich erfordert. Durch die Installation von Lichtquellen, die 
den Weg lichttechnisch besser markieren, lässt sich das Umfeld des Bahnhofs aufwer-
ten.  

– Auf den Straßen im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld ist ein Rückschnitt von Baumkro-
nen notwendig, damit der Lichteinfall der Straßenbeleuchtung nicht vom Blattgrün be-
hindert wird. In jährlichen Begehungen ist zu prüfen, wo solche Rück- bzw. Frei-
schnitte infolge des Baumwuchses erforderlich sind. Zusätzlich bedarf es einer regel-
mäßigen Prüfung des Zustands der Beleuchtung in den Straßen, damit defekte Leucht-
mittel zeitnah ersetzt werden. 

– Auf den Wegen zu den Party-Locations findet wegen fehlender Fenster im Erdgeschoss 
keine informelle Kontrolle aus der Wohnumgebung statt. Dort fehlt eine smarte Be-
leuchtung, die den Weg heller ausleuchtet, wenn das Partypublikum unterwegs ist, in 
den späteren Nachtstunden aber wieder gedimmt werden kann. 

Die Erhebungen im Rahmen des Masterplans haben verdeutlicht, dass auch ein Dialog mit den 
Zielgruppen in den Quartieren geführt werden muss:  
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– So ist eine kriminalpräventive Kampagne erforderlich, die über Plakate, Videoclips bei 
TikTok, Instagram, Youtube (u.a. in Zusammenarbeit mit beliebten Influencern) dar-
über aufklärt, wie sich das feiernde Partypublikum im Rahmen einer verhaltensorien-
tierten Prävention besser vor den Gefahren im Partymilieu schützen kann.  

– Wenn im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld der innovative Ansatz AKIK (Allparteiliches 
Konfliktmanagement in Köln) Anwendung findet, können quartiersbezogene Nut-
zungskonflikte in Grünanlagen, Parks und auf Plätzen im dialogischen Austausch mit 
den Betroffenen geklärt werden. 

– Erforderlich erscheint auch, dass die Kontakt- und Beratungsstelle für Wohnungslose 
den Personenkreis der Wohnungslosen konsequent über geeignete Hilfen und Ange-
bote anspricht, damit attraktive Alternativen zum dauerhaften Lebensalltag auf öffent-
lichen Parkflächen geboten werden. 

Schließlich lassen sich aus den Ergebnissen des Masterplans auch Empfehlungen für den Aus-
bau formeller Kontrollen ableiten: Insbesondere im Kontext des hohen Aufkommens von Par-
typublikum in bestimmten Zeitfenstern an den Wochenenden können im Umfeld des Bahn-
hofs Ehrenfeld Kräfte der Polizei und des Ordnungsdienstes eingesetzt werden, um bei Bedarf 
orts- und zeitnah Kontrollen durchzuführen. 
 
 

5. Fazit 
 
Die Kommunale Kriminalprävention hat sich in den deutschen Städten und Gemeinden in der 
Gestalt einer neuen Sicherheitskultur nachhaltig etabliert, indem sowohl verschiedene kom-
munale Behörden als auch Organisationen der Zivilgesellschaft über Präventionsgremien ver-
netzt werden (Schubert, 2016). In den Jahren 2017/2018 wurde eine Bestandsaufnahme kom-
munaler Präventionsgremien in Deutschland vorgenommen, die sich auf der lokalen Ebene 
engagieren. In der Praxis der 593 identifizierten Gremien dominieren Projekte, die auf spezi-
fische Zielgruppen – insbesondere auf Kinder und Jugendliche – zielen. Nur in etwas mehr als 
einem Viertel (27 %) der kommunalen Präventionsgremien werden PKS-Daten zum Krimina-
litätsaufkommen bei der Erstellung von Lagebildern berücksichtigt oder schriftliche Bevölke-
rungsumfragen zum Sicherheitsempfinden durchgeführt (Schreiber et al., 2019, S. 32) – 
exemplarisch wird diese Vorgehensweise von HAKUS repräsentiert, dem „Heidelberger Audit 
Konzept für urbane Sicherheit“ (Hermann et al., 2022, S. 6). Im Allgemeinen sind die Lagebil-
der oder die Ergebnisse von Umfragen aber nicht tiefenscharf auf Mikrosegmente von Stra-
ßenabschnitten ausgerichtet bzw. differenzieren nicht kleinteilige Raumausschnitte (Seidens-
ticker, 2023). Bei diesem unscharfen Vorgehen besteht das Risiko, dass größeren Arealen wie 
zum Beispiel Stadtteilen das Etikett „Unsicherheitsraum“ angeheftet wird und dass es sich im 
Diskurs der medialen Stadtöffentlichkeit weiter verfestigt (Krüger et al., 2017). Ein weiteres 
Risiko besteht darin, dass die gestalterischen und kontrollorientierten Interventionen in die-
sen Räumen unspezifisch bleiben und zu einer unreflektierten Verdrängung und Verlagerung 
bisheriger Nutzergruppen beitragen.  
Vor diesem Hintergrund weist das Konzept des „Masterplans Kommunale Sicherheit“ ein in-
novatives Alleinstellungsmerkmal in der deutschen Präventionslandschaft auf: Es weist über 
räumlich undifferenzierte Befragungen und Analysen hinaus, indem ein Anschluss an die „Cri-
minology of Place“ gesucht wird und die Erkundungen auf konkrete Orte sowie Mikroseg-
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mente des Stadtraumes fokussiert werden. Die empirische Umsetzung des Masterplanverfah-
rens in der Stadt Köln hat seine Eignung als zentrales Element der Kommunalen Kriminal-
prävention unter Beweis gestellt. Die Ergebnisse haben einerseits Hinweise gegeben, auf wel-
che kleinräumigen Situationen mit Maßnahmen der Kommunalen Kriminalprävention rea-
giert werden muss, damit sich die Passanten dort sicherer fühlen und die Tatgelegenheiten 
verringert werden. Durch diese raum- und ortsdifferenzierende Perspektive kann andererseits 
eine unscharfe Konstruktion von Zonen der Unsicherheit und die Verdrängung von Nutzer-
gruppen vermieden werden (Lukas & Coomann, 2021). Eine Stellschraube, dass das gelingt, 
stellt die Überwindung der alleinigen Fokussierung auf PKS-Daten oder auf Bevölkerungsbe-
fragungen bei der Darstellung der Sicherheitslage dar. Durch den Einbezug der Fluktuation 
der Wohnbevölkerung als Indikator für eine geringe Ortsbindung und eine daraus folgende 
schwache informelle soziale Kontrolle auf der Quartiersebene wird im Kölner Masterplan ein 
sozialräumliches Merkmal des urbanen Alltags berücksichtigt, das bisher wenig Aufmerksam-
keit in den Lagebildern fand (Schubert, 2023a).  
Das mehrstufige Verfahren und der Multimethodenmix des „Masterplans Kommunale Sicher-
heit“ haben sich in der Erprobung bewährt. Die Stärke des Indikatorenmodells besteht auf der 
ersten Stufe darin, dass denjenigen Quartieren, in denen zwischen den Merkmalen Korrespon-
denzen offensichtlich waren, nicht das Etikett angehängt wurde, unsichere Räume zu sein. Das 
Zusammenspiel der Indikatoren in den empirischen Strukturbildern wurde vielmehr als prin-
zipielles Spannungsverhältnis zwischen Urbanität und Sicherheit in nutzungsgemischten 
hochfrequenten Stadträumen anerkannt (Abt & Floeting, 2017). Die Aufmerksamkeit auf 
Straftaten der Straßenkriminalität in Verbindung mit einem hohen Austausch der Wohnbevöl-
kerung zu richten, hat geholfen, die identifizierten Quartiere als Transiträume zu verstehen. 
Wenn die erhöhte demographische Fluktuation und die Ereignisdichte der Straßenkriminalität 
einen Zusammenhang bilden, kommt es in der dritten Stufe darauf an, die problematischen 
Mikrosegmente in diesen Stadträumen zu identifizieren und durch kriminalpräventive Inter-
ventionen resilienter zu machen. Damit wird anerkannt, dass Kriminalität in stark fluktuie-
renden Transiträumen nicht grundsätzlich verhindert, sondern im Rahmen einer ortsbezoge-
nen Präventionsorientierung tendenziell gedämpft werden kann (Armborst, 2016). 
Parallel hat sich auf der ersten Stufe die Perspektive des Masterplans bewährt, auf der Basis 
polizeilicher Daten die Entwicklung der Delikte am Schulstandort als Tatort und im Schulbe-
trieb aufzuklären. Im Sinn einer Früherkennung konnte die Problementwicklung unter Schü-
lerinnen und Schülern – insbesondere im Übergang ins Jugendalter – transparent gemacht 
werden. Der gezielte Einbezug der Polizeieinsätze und Straftaten im schulischen Kontext als 
Indikator ermöglichte es, Unsicherheitsphänomene nicht nur raumbezogen zu betrachten, 
sondern auch als zunehmendes Problem in der Institution Schule zu erkennen. Durch den 
Workshop mit Schlüsselpersonen aus dem Umfeld der Institution Schule wurde vermieden, 
einzelne Schulen als Problemorte zu brandmarken. Stattdessen wurden notwendige Maßnah-
men zur Stärkung der Prävention in allen Schulen und zur Unterstützung der Lehrkräfte im 
Umgang mit den Konflikten abgeleitet. Der Masterplan repräsentiert somit die Grundlage für 
strategische Entscheidungen, wie Schulen in der Stadt – beispielsweise durch Anwendung der 
wissenschaftsbasierten Methode „Schools That Care“ – strukturiert begleitet und unterstützt 
werden können (Voit, 2023). Im Rahmen der Begleitung können weitere Daten über das Aus-
maß problematischer Verhaltensweisen unter den Schülerinnen und Schülern sowie das Profil 
der zugrunde liegenden Risiko- und Schutzfaktoren vertieft erkundet werden, um den Bedarf 
der notwendigen Präventionsmaßnahmen verlässlich einzuschätzen (FINDER Akademie, 
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2020, S. 78). Als Vorbild für den Entwicklungsprozess in den Schulen gilt der Ansatz „Com-
munities That Care“ (CTC). Auch diese Rahmenstrategie ist an den Masterplan anschlussfähig, 
um die notwendigen Präventionsmaßnahmen für die junge Bevölkerung in der Stadt bedarfs-
gerecht und zielgerichtet sowohl zu planen als auch zu steuern (Alt, 2022, S. 16). 
Der Workshop mit Stakeholdern der Kriminalprävention sowie der kommunalen Verwal-
tungsressorts stellte auf der zweiten Stufe sicher, eine Auswahl von Quartieren zu treffen, wo 
in vertiefenden qualitativen Untersuchungen der Bedarf an Maßnahmen zur Verringerung der 
Belastungen erkundet wurde. Auf der dritten Stufe folgten die vertiefenden Untersuchungen 
in den ausgewählten Quartieren, so dass die Sicherheitssituation multiperspektivisch über 
voneinander unabhängige methodische Zugriffe umfassend aufgeklärt werden konnte. Durch 
die straßenweise Auswertung der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) nach den Deliktarten 
der Straßenkriminalität konnten die lokalen Hot Spots – als besonders belastete Mikroseg-
mente in den Straßen sowie auf Plätzen und Freiräumen – in den Quartieren lokalisiert wer-
den. Im vertieften Austausch mit Schlüsselpersonen von lokalen Stakeholdern konnten diese 
Belastungen durch Hintergrundinformationen weitreichend aufgeklärt werden. In Zählungen, 
die im Umfeld der belasteten Mikrosegmente durchgeführt wurden, konnten ergänzende Ein-
blicke in die Mengenstruktur des realen Nutzungsverhaltens gewonnen und dadurch abgeleitet 
werden, wo die gebaute Umwelt oder die bestehenden Ansätze des Raummanagements mit 
den Nutzungsanforderungen kollidieren. Die Bewertungen der Raum- und Beleuchtungsqua-
litäten im Rahmen von Audits der städtebaulichen Kriminalprävention verdeutlichten in den 
Mikrosegmenten der Quartiere, an welchen störenden Raummerkmalen und Tatgelegenheits-
strukturen Maßnahmen der Kriminalprävention ansetzen müssen. Durch die Methode der 
Passanteninterviews wurden die Erkenntnisse in Gesprächen mit Personen im öffentlichen 
Raum abgesichert. 
Diese vielfältigen methodischen Herangehensweisen lieferten Ergebnisse, die in ein breites 
Portfolio von Schlussfolgerungen mündeten. So konnten beispielsweise Hinweise zum geziel-
ten Dialog mit gefährdeten Gruppen abgeleitet und zur Vermeidung einer Verdrängung vul-
nerabler Personenkreise gewonnen werden. Durch die methodische Perspektivenpluralität 
wurden auch Hinweise für die Durchführung formeller Kontrollen durch die Polizei und die 
Ordnungsdienste gewonnen – insbesondere im Zusammenhang mit dem hohen Aufkommen 
von Partypublikum im Umfeld des Bahnhofs Ehrenfeld am Wochenende. Schließlich konnten 
auch Hinweise zur Stärkung des Miteinanders in der Nachbarschaft als Grundlage der infor-
mellen sozialen Kontrolle im Quartier abgeleitet werden. 
Die Perspektive der städtebaulichen Kriminalprävention ermöglichte Erkenntnisse, wie sich 
die Gestaltung des öffentlichen Raumes und seine Beleuchtung verbessern lässt. Auch hier do-
minierte die kleinteilige Perspektive auf spezifische Maßnahmen, die sich nicht auf das Quar-
tier insgesamt beziehen, sondern Mikrosegmente adressieren. Mit diesem Instrumentarium 
konnte – exemplarisch für den Ehrenfelder Bahnhof – die Bedeutung herausgearbeitet wer-
den, die problembehaftete Schnittstellen zwischen privaten und öffentlichen Räumen für die 
Kommunale Kriminalprävention haben.  
Insgesamt hat sich das Verfahren des Kölner „Masterplans Kommunale Sicherheit“ bewährt: 
Als übergeordneter Rahmenplan werden darin die Grundlagen für die Kommunale Kriminal-
prävention in der Stadt Köln umrissen. Für die konkreten Lösungen des herausgearbeiteten 
Handlungsbedarfs sind im Anschluss vertiefende Einzelplanungen zu entwickeln und umzu-
setzen. 
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